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HANNS-PETER KARR 

STOP den Falschmünzern

 

 

 

 

Peter hat genau gesehen, dass der falsche Fünfzigmarkschein von dem blassen Mann im grünen Lodenmantel stammte. Offenbar gehört das Bleichgesicht zu einer Bande von Falschmünzern, die schon seit Wochen ihr Unwesen treibt. Mit seinen Freunden vom STOP-Club heftet sich Peter an seine Fersen, und die vier Freunde erleben die aufregendsten Sommerferien ihres Lebens.

Die erste Ausgabe dieses spannenden Jugendkrimis erschien 1981 – also zu einer Zeit, als man noch mit Mark und Pfennigen bezahlte und es noch keine Handys, sondern nur Telefonzellen gab.

 

Das Besondere an diesem Buch: Kinder als Detektive, das wirkt in vielen Krimis unglaubwürdig. Doch Hanns-Peter Karr ist es gelungen, eine ebenso spannende wie logische Geschichte zu schreiben.
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01 Ein Mann im grünen Lodenmantel

In der Zoohandlung Mangold war an diesem Samstagnachmittag Hochbetrieb. Peter Hansen drängte sich hinter seinem Vater zwischen den Schaulustigen hindurch, die vor einem Käfig mit zwei jungen Rhesusaffen standen. Mit Mühe schob er sich an einer dicken Dame vorbei, die immer wieder mit schriller Stimme rief: »Ach, wie entzückend! Sind sie nicht wirklich entzückend?«

Peters Vater stand schon bei den Aquarien, die hinter einer Zwischenwand untergebracht waren. Hier herrschte eine seltsame Atmosphäre. Die Wände waren von oben bis unten mit Aquarien vollgestellt, in denen sich buntschillernde Fische im sanften Licht der Wasserlampen träge und scheinbar gelangweilt bewegten.

Ein Verkäufer kam diensteifrig hinter der Registrierkasse hervor. Er nickte Herrn Hansen und Peter zur Begrüßung kurz zu. Er kannte die beiden als alte Stammkunden. Sie brauchten keine besondere Beratung. Doch der Herr im grünen Lodenmantel, der hinter ihnen stand, schien sich noch nicht besonders gut mit Fischen und Aquarien auszukennen, er betrachtete nur fasziniert die Glaskästen.

Peter zog seinen Vater zu einer Reihe von Aquarien, in denen Skalare schwammen.

»Zwei davon würden noch in mein Aquarium passen!« sagte Peter mit bittendem Gesichtsausdruck zu seinem Vater.

»Hast du nachgesehen, ob sie sich mit den anderen Arten im Aquarium vertragen?« fragte sein Vater. »Ich möchte nicht die Verantwortung übernehmen, wenn plötzlich einer den anderen auffrisst.«

»Natürlich vertragen sie sich mit den anderen!«, erklärte Peter eifrig. »Mein Taschengeld reicht aber leider nur für einen!«

Herr Hansen lachte. »Ach – deshalb hast du mich also hergeschleppt. Also gut, wir werden einmal sehen, was sich machen lässt. Warten wir, bis der Verkäufer den Mann hinter uns bedient hat.«

Er machte eine kleine Kopfbewegung zu dem Verkäufer, der sich dem Mann im Lodenmantel genähert hatte.

»Guten Tag. Kann ich Ihnen helfen?«

Peter beobachtete den Mann im Lodenmantel genau. Er war ihm aufgefallen, weil er mitten im Hochsommer einen dicken grünen Lodenmantel trug, jedoch nicht im geringsten zu schwitzen schien. Er hatte ein ungewöhnlich blasses Gesicht. Aber ansonsten gehörte er zu den Menschen, denen man täglich auf der Straße begegnet und an denen man vorübergeht, ohne sich ihr Gesicht zu merken.

Als der Verkäufer ihn ansprach, fuhr der Mann im Lodenmantel herum, als habe ihn eine Schlange gebissen. Für einen Augenblick funkelte es in seinen stahlgrauen Augen, doch dann zauberte er so etwas wie ein Lächeln in seine Mundwinkel.

»O ja, Sie können mir helfen!«, antwortete er mit heller Stimme. »Wissen Sie, ich habe vor kurzem einen Augenfleckbarsch geschenkt bekommen, und jetzt stehe ich da und weiß nicht, was so ein Fisch frisst …«

Der Verkäufer legte die Stirn in Falten. Das kannte er: Leute, die wahllos zu Hochzeiten, Geburtstagen oder anderen Festen Fische verschenkten, weil sie so süß und so niedlich waren. Und der Beschenkte wusste dann nicht, wie er die Tiere füttern sollte. »So …, einen Augenfleckbarsch«, wiederholte der Verkäufer nachdenklich.

»Ich überlege auch, ob ich nicht noch ein paar andere Fische für das Aquarium kaufen soll«, fuhr der Mann im Lodenmantel fort. »Es ist nämlich ein Dreißig-Liter-Aquarium.«

»Und da schwimmt er ganz allein drin herum?«, fragte der Verkäufer ungläubig.

»Ja, sicher!«, entgegnete der Mann. »Wissen Sie, meine Schwester hat schon immer einen Sinn fürs Ausgefallene gehabt. Aber mit diesem Geschenk hat sie wirklich den Vogel abgeschossen.« Er lächelte verlegen. »Vielleicht kaufe ich heute lieber nur das nötige Futter. Sie können mir sicherlich etwas empfehlen?«

»Selbstverständlich!« Der Verkäufer trat zu einem Regal mit Fischfutter, das gegenüber der Kasse angebracht war und fuhr mit dem Finger suchend über die verschiedenen Packungen. »Ja, hier haben wir schon etwas. Geben Sie genau die Menge, die auf der Packung angegeben ist. Augenfleckbarsche reagieren sehr empfindlich auf Überfütterung.«

»Also gut, ich nehme die Packung!« Der Mann zückte eine schweinslederne Brieftasche. »Wieviel macht das?«

»Sieben Mark und achtzig.«

Der Mann im Lodenmantel reichte dem Verkäufer einen Fünfzigmarkschein. Der Verkäufer legte den Fünfziger in die Kasse, die außer ein paar Zwanzigmarkscheinen nur noch Münzgeld enthielt und nahm das Wechselgeld heraus. Zwei Zehnpfennigstücke, ein Zweimarkstück und zwei Zwanzigmarkscheine zählte er dem Kunden vor. Achtlos ließ dieser das Geld in die geräumigen Taschen seines Lodenmantels fallen. Es klimperte, als seien dort noch mehr Münzen.

»Soll ich es noch einpacken?« Der Verkäufer hielt die Packung mit Fischfutter hoch.

»Nein, danke, nicht nötig. Ich stecke sie so ein!«, antwortete der Mann im Lodenmantel. »Geben Sie mir nur noch den Kassenbon, damit man mich nicht für einen Ladendieb hält«, fügte er lächelnd hinzu.

Er nahm den Kassenbon und verließ die Aquarienabteilung.

Nun wandte sich der Verkäufer an Herrn Hansen.

»Womit kann ich Ihnen dienen?«

»Wir möchten gern zwei Skalare haben!«, sagte Peter rasch. »Und zwar aus diesem Becken.«

»Sofort!«

Mit einem Kescher fischte der Verkäufer zwei besonders schöne Fische heraus und legte sie in einen wassergefüllten Plastikbeutel. »Das macht zweiundzwanzig Mark!«

Die Registrierkasse rappelte, als er den Betrag eintippte und die Kassenlade herausprang. Herr Hansen zog einen Hundertmarkschein aus der Jackentasche und reichte ihn über den Ladentisch.

Wieder musste der Verkäufer Wechselgeld herausgeben. Ein Zweimarkstück, ein Einmarkstück, ein Fünfmarkstück, einen Zwanzigmarkschein und dann noch den Fünfzigmarkschein, der aus der Brieftasche des Mannes im Lodenmantel stammte. Herr Hansen ordnete die Geldscheine und schob sie in die Jackentasche. Das Münzgeld steckte er in die Hosentasche. Peter kannte die Unsitte seines Vaters, in allen seinen Taschen Geld mit sich herumzutragen. Seine Mutter ärgerte sich immer wieder darüber.

»So, jetzt sehen wir uns noch ein paar Digitaluhren an!«, erklärte Peters Vater, als sie aus dem Laden kamen. »Puh – nach der Hitze in dem Geschäft tut das laue Lüftchen richtig gut. Ich wundere mich nur, wie der Kerl im Lodenmantel das ausgehalten hat!«

»Digitaluhren?«, fragte Peter überrascht. »Willst du dir etwa eine kaufen?«

»Warum nicht?«, meinte sein Vater. »Sie sind doch viel praktischer als Uhren mit Zeigern! Komm, da drüben in Gregors Juwelen-Basar habe ich gestern ein paar hübsche Modelle gesehen!«

Peter hielt den Plastikbeutel mit den Fischen vorsichtig in der Hand, während sie die Straße überquerten.

Als sie das Juwelen- und Uhrengeschäft von Herrn Gregor betraten, kam der Besitzer sofort hinter dem Ladentisch hervor, um sie zu begrüßen. Er hatte noch nicht vergessen, dass Peter und die drei anderen Jungen vom STOP-Club vor einem Jahr den geheimnisvollen Einbruch der Juwelenbande in seinem Geschäft aufgeklärt hatten. Seitdem waren sie gute Bekannte.

»Womit kann ich dienen, Herr Hansen?«, erkundigte er sich freundlich.

Peters Vater ließ sich einige Digitaluhren zeigen, und Herr Gregor erklärte geduldig die verschiedenen Funktionen. Schließlich nahm Herr Hansen eine mit Stahlgliederarmband, LED-Anzeige, Anzeigefunktionen für Uhrzeit, Minuten und Sekundenangabe, Datum und Wochentag.

»Die gefällt mir!«, sagte er. »Die nehme ich! Was kostet sie?«

»Zweihundert Mark!«, antwortete Herr Gregor und ging zum Kassentisch. »Einen Augenblick noch, ich fülle rasch den Garantieschein aus.«

Während Herr Gregor seinen Firmenstempel auf das Formular drückte, holte Peters Vater das Geld aus der Jackentasche. Den Fünfzigmarkschein, einen Hunderter, zwei Zwanziger. Und für die restlichen zehn Mark suchte er aus seinen Hosentaschen ein paar Markstücke zusammen.

»Genau zweihundert Mark!«

Die Registrierkasse war ein neues Modell und tickte nur leise. Herr Gregor nahm das Geld und wollte es gerade in die Fächer der Kassenlade legen, als er stutzte. Er fingerte den Fünfziger heraus und rieb das Papier nachdenklich zwischen den Fingern.

»Stimmt etwas nicht?«, fragte Herr Hansen überrascht. Peter wurde aufmerksam.

»Ich weiß nicht genau!« Herr Gregor zog eine Schublade in dem Kassentisch auf und nahm einen Brief heraus. Er überflog das Schreiben kurz, dann betrachtete er die Nummer des Fünfzigers.

»Sie tun ja geradeso, als ob der Schein falsch wäre!«, bemerkte Herr Hansen entrüstet.

Peter stellte sich auf die Zehenspitzen, um einen Blick auf den seltsamen Brief zu werfen, den Herr Gregor nun wieder studierte.

»Es tut mir wirklich leid, aber ich glaube, dass der Schein falsch ist!«, erklärte er dann plötzlich und reichte Herrn Hansen mit einer entschuldigenden Geste das Schreiben. »Hier, lesen Sie selbst!«

Es war ein vervielfältigter Brief der Kriminalpolizei, genauer gesagt des Falschgelddezernates. Und da stand:

 

In den letzten Wochen sind in unserer Stadt in vermehrtem Maße falsche Fünfzigmarkscheine aufgetaucht. Es handelt sich dabei um hervorragend gemachte Fälschungen, die sich nur in zwei Punkten von echten Banknoten unterscheiden. Zum ersten ist das Papier der Blüten dicker und geschmeidiger als das übliche Banknotenpapier. Zum zweiten ist der bei den echten Banknoten in das Papier eingearbeitete Sicherheitsfaden bei den Falsifikaten durch einen eingedruckten schwarzen Strich ersetzt worden. Die gefälschten Banknoten tragen, soweit bisher ermittelt werden konnte, alle die Nummer KE3733613L. Wir bitten die Geschäftsleute in unserer Stadt um erhöhte Aufmerksamkeit bei der Suche nach den Fälschungen und bitten, uns sofort zu verständigen, falls bei Ihnen eine solche Banknote auftauchen sollte. Wir machen Sie nochmals darauf aufmerksam, dass jeder, der sich gefälschte Banknoten verschafft oder wissentlich gefälschte Banknoten in Umlauf bringt, mit Gefängnis bis zu fünf Jahren bestraft werden kann. Sachdienliche Hinweise erbittet die Sonderkommission Falschgeld der Kriminalpolizei unter Kommissar Rolandt, Polizeipräsidium, zweite Etage, Zimmer 45, Telefon 349186.

 

»Ich werd verrückt!«, rutschte es Peter heraus. »Die haben dir eine Blüte angedreht, Paps!«

Herrn Gregor war die Situation sichtlich peinlich. Er nahm den Brief zurück, den Herr Hansen ihm reichte und machte ein verlegenes Gesicht.

»Sie wissen, dass ich nichts gegen Sie persönlich habe, Herr Hansen«, sagte er schließlich, »aber ich muss die Polizei verständigen. Selbstverständlich lasse ich Ihnen die Uhr für einhundertfünfzig Mark. Schließlich habe ich es Ihrem Sohn und seinen Freunden zu verdanken, dass ich die gestohlenen Juwelen nach dem Einbruch zurückbekommen habe.«

»Kommt gar nicht in Frage!«, widersprach Peters Vater. »Ich bezahle die Uhr.« Er nestelte einen zweiten Fünfziger aus der Jackentasche. »Hier. Damit ist alles in Ordnung. Jetzt können Sie den Kommissar anrufen und ihm sagen, dass eine der Fälschungen bei Ihnen aufgetaucht ist.«

»Aber ... Herr Hansen, ich möchte Sie doch nicht in Verlegenheit bringen!«, stotterte Herr Gregor.

»Sie bringen mich damit nicht in Verlegenheit. Sie machen mich damit höchstens um fünfzig Mark ärmer, denn die gefälschte Banknote wird wahrscheinlich eingezogen werden, und ich bekomme keinen Ersatz dafür. Ich habe den Schein selbst eben erst in der Zoohandlung Mangold als Wechselgeld herausbekommen.«

»Und der Verkäufer dort hatte ihn von dem Mann im grünen Lodenmantel!«, warf Peter rasch ein. »Ich habe alles genau beobachtet. Er hat mit dem Fünfziger sein Fischfutter bezahlt. Und der Verkäufer hat dir gleich darauf den Schein als Wechselgeld wieder herausgegeben. Es war der einzige Fünfzigmarkschein, der in der Kasse lag, deshalb bin ich so sicher ...«

»Der Kerl war mir von Anfang an nicht geheuer!«, murmelte Peters Vater. »Wer trägt schon bei einem solch heißen Wetter einen Lodenmantel?«

Herr Gregor hatte inzwischen die Polizei angerufen und trat nun nervös von einem Fuß auf den anderen, wobei er Herrn Hansen immer wieder entschuldigend anblickte. Währenddessen überlegte Peter, dass er so schnell wie möglich Stefan, Tom und Otto vom STOP-Club anrufen musste. Er würde ein außerplanmäßiges Treffen im Hauptquartier des Clubs, dem alten Bootshaus an der Basche, vorschlagen. Denn es sah ganz so aus, als habe der STOP-Club einen neuen, geheimnisvollen Fall zu bearbeiten.
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